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tn Frage. Die Rechtsradikalen wollen formell 
tulation unterschreiben, um sich bei etwaigen V 
dadurch besondere Vorteile zu sichern, und werden gegebenen­
falls auch nicht vor Sonderverhandlungen mit dem Erbfeind 
zurflektreten. Das bayerische Kapital wil| vor allen Dingen 
die Kosten des gnbrkiihpfes von sich abwftlzen. Es sieht dea 
Zusammenbruch und fürchtet, daB die Bolschewlsierung in 
Form von hohen Steuern ihm wehtun könnte. Es glaubt an 
die Arbeiter- und Bauernregierung tn $orddeutschland und 
zieht einen Grenzwall, nm sich gegen diese Seuche zu sichern.

Die Aufhebung des pasiven Widerstandes bedeutet einen 
Schritt vorwirts in der Richtung auf . Verhandlungen mit dem 
französischen KapitaL Das deutsche Kapital, soweit es an der 
Aufrechterbaltung der deutschen Einbeit interessiert ist, sucht 
alle Hemmnisse aus dem Wege zu räumen, um endlich zu einer 
Vereinbarung kommen zu können. Es weiß, daB es zum zwei­
ten Male einen Krieg verloren hat und daB es heilt dk Konse­
quenzen daraus zu ziehen. £s ist sich auch bewußt, dafi durch 
die Ruhraktion die deutsche Wirtschaft so völlig ruiniert ist. 
dafi es außerordentlich schwer b^lt an dem Gpdaakan der 
Einheit der deutschen Wirtschaft noch festzuhalten, jyut ledern Mitteln un 
Tage wachsen die separatistischen Bewegungen. Andererseits *<*« <*«

TxIn kleine

ii das französische Kapital ga^ nicht daran, dk  Verhand­
lungen zd beschleunigen, ffg hat gaj kein Interesse mehr aa 
der Weiteren tw ic k lu n g  des Peutschen Reiches zu einem 
zahlungsfähigen Schuldner. Öer wlrtechaftficbe Zerfall und, da­
mit auch die politische Ohnmacht des deutschen Reiches ist

,  . .  . _ r*«!»« 
{eich zu verhandeln, 

weil es dann die einzelnen 1(dW gegeneinander ausspkkn kann. 
Die Bedingungen des train lödschee Kapitals sind noch nicht 
bekannt Insbesondere in der ?räge der staatsrechtlichen Zu­
kunft des Rheinlandes sieht man noch nicht klar. Dns rheinisch- 
westflösche Kapital weiß noch nicht, in welchem Mafie nnd 
Umfange es sich auf dte französische Wirtschaft umzustellen 
hat; ob das französische Kspital schon Jetzt zu einer völligen 
Einverleibung des Rheinland es übergehen wird, oder ob es aus 
außenpolitischen Orflnden noch eine Zwischenlösung ffir not­
wendig hält. Ffir den 30. September erwartet man la Düssel­
dorf die Ausrufung der Rheinischen Republik. Es will erst 
die Wirkung dieser Mafinalynen abwarten. bevor es sich end­

hat sich ein aktiver Widerstand gegen die von der 
Qtning eingeschlagene Polkik <** 

der Ter such
ln den fiufiersten rechtsradikalen Kreisen ist man aich darüber 
klar, dafi «in geschlossener militärischer Widerstand 
den französischen Imperialismus aussichtslos b t  Ihre einzige 
Idee ist der Frapktireurkrieg. Er läßt «Ich wohl is einem dünn 
bevölkerten Oebirgsland durchführen, In weichem maa immer 
nieder dem Gegner auswekhen kann. Er Ist aber völlig un­
möglich In einem mit Großstädten übersitem Gebiet dessen 
Bevölkerung durch Zufuhr voo außen ernährt werden muft. 
Dfe Finanzierung eines sofchef Widerstandes, d. h. die fir- 
nähnmt der Bevölkerung ist bei der Jetzigen Wirtschaftslage 
des Deutschen Reiches völlig ausgeschlossen. Der passive 
Widerstand war wirklich die einzige Möglichkeit, und Ihn wei­
ter mit Erfolg durchführen zu können, d ra n  glauben die 
Rechtsradikalen selbst nicht Sie benutzen nur die Gelegen­
heit um unerkannt za bleiben und sich vorder „Verantwort­
lichkeit“ zu drücken. Sie denken gar nicht daran, die Reichs­
regierung zu Übernehmen, wefl sie Jedenfalls kein Mittel wis­
sen, den verfahrenen Karren aus dem Dreck berausznhoien.

Die einzige Partei, wefch*vm*fe_Lu*t hat die deutsche 
kapitalistische Wirtschaft za übernehmen, ist die KPD. Sie 
schreit ebenfalls Verrat und stellt fest dafi „der Kampf um die 
Ruhr deshalb so elend zusammenbricht wett er von einer 
k a p i t a l i s t i s c h e n  R e g i e r u n g  mtt kapitalist 
Mitteln tond Methoden geführt Wurde“. Die dauernden Doich- 
stöfie der kaoitaliatiscbea Magnaten in den Rücken det 
kämpfenden Arbeiterschaft wären daran schuld. Sie sagt 
wörtlich:

„Dk Arbeiter, Angestellten und Beamten an dem Rhein 
und an der Ruhr sind ohne Unterschied der Parteien anch 
Jetzt noch, trotz der unsäglichen Opfer, bereit <fen Kampt 
gegen Poéncaré fortzutühren. Der passive Widerstand 
gegen den Willen der Ruhrbevölkerung abgebrochen, well 
das deutsche Kapital seine ProiltteUressan höher stellt ala 
dje Interessen def deutschen Vofips» als die lateres** der 
dputpehea Nation.“

So varkündet es das -lÉon^dvnitgiied. der KPD. Walter, 
Kr schlieft sich so dea Reventlow. Hlttler und Oen. 
Würdig an. sondern übertrumpft sie sogar. Die 

von der KPD. eidgeleitete Bewegung gegen die Kapitulationen 
an der Ruhr ist durchaus nationalistischer Natur. Wir 
dies gaa* offen der Arbeiterschaft sagen. Wir werden auoh 
aus diesem Grund* dieser Bewegung mH äußerster Klarheit 
unser revolutionäres Programm entgegenhalten und so ver­
suchen. sie in eine revolutionäre proletarische Bewegung zum 
Sturz des Kapitals umzuformen. Jeder nationale Gedanke

auch
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stets auch die Mitte*zu seiM^BeMetBgung.'n^ 
der Aufgabe zugleich die Lösung hervornubrin- 
gen. Ist dem aber so, dann ist es klar, dafi* der 
Sozialismus sich seiner Natur aach nicht 
oktroyieren läfit durch Ukase einführen. Er 
hat zur Voraussetzung eine ReHie von GewaK- 
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Rpsa Luxemburg: „Die Revolution“
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«Roten Bahne** hervoegeht weil bla rechts, seihet un t*  de» 
„Offizieren des Kapitals*'. Freilich argumentiert si*. daB U «  
geistige Arbeiter ebenso hungert wie der Handarbeiter“. Daa 
ist Jedoch ein etwas mangelhaftes Argument wenn man daran 
dankt dafi dk  wirkliche sfeartanische Einfachheit mancher
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sie für dte Karriere von. Sekretären der Fj 
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Um dns Jahr 1797 befand sich Frankreich in einer verzwei­

felten Lage. Die Teuerung machte riesige Fortschritte. Es 
mangelte nicht nur an Lebensmitteln, sondern auch an Wohn- 
gelegenheiten, Heizmaterial und sonstigen Bedarfsgegenständen. 
Der Geschichtsschreiber Thiers schildert das Elend, das sich 
besonders auf den Winter 1795 bis 1796 erstreckte, in seiner 
„Geschichte der französischen Revolution“ In nachstehenden 
Worten: „Dieser Winter des Jahres III (das Jahr I begann am 
22. September 1792), der es unseren Armeen ermöglicht hatte, 
die Ströme und Meeresarme Hollands trockenen Fußes zu über­
schreiten. ließ uns diese Eroberung teuer bezahlen, indem er 
die Bevölkerung in Stadt und Land fuschtbaren Leiden unter­
warf. Es war unstreitig der strengste Winter des Jahrhunderts: 
noch strenger als der, welcher der Eröffnung der Oeneral- 
staaten Im Jahre 1789 vorherglng. Die Lebensmittel mangelten 
aus verschiedenen Ursachen. Hauptsächlich aus der unzu­
reichenden Ernte. Der Dfusch war, wie In den vorange­
gangenen Jahren vernachlässigt, sabotiert worden, teils ans 
Mangel an Arbeitskräften, zum irröBtéh Teil aber aus bösem 
Willen der Landleute. »Da die Assignaten täglich im Kurs 

'sanken und neuerdings bis auf ein Zehntel Ihres Wertes ge­
fallen waren, so waren die Höchstpreise sehr drückend, und 
der Widerwille, sich ihnen zu fügen, dl^ Bemühungen, sie zu 
umgehen, waren vergrößert Ueberall gaben die Landwirte 
falsche Erklärungen ab und wurden hierbei von den erst kürz­
lich neu eingesetzten Ortsbehörden (Leute des alten Regimes) 
unterstützt Fast alle halfen gern den Revolutionsgesetzen 
ungehorsam zu sein. Schließlich, da alle Hebel behördlicher 
Autorität gelockert waren und vor der Regierung niemand 
mehr Angst hatte, so wurde auch den Requisitionen zum Zweck 
der Versorgung der Armeen und der grofien Gemeinden nicht 
mehr gehorcht. So geriet der Versorgungsapparat der den 
Handel ergänzen sollte, in Unordnung, lange bevor der Handel 
seine natürliche Tätigkeit wieder aufgenommen hatte. Der 
Mangel mufite ln den großen Gemeinden, die an sich stets

• schwieriger su proviantieren sind, noch fühlbarer sein. Paris 
war von einer Hungersnot bedroht, noch «ransamer als Je zu- 

Verlauf der Revolution^
rs fährt fort: „Zu diesen allgemeinen Ursachen kamen 

~ Art Infolge der politischen Ereignisse

an Lebensmitteln kam der Mangel an Brennholz und Kohle. 
Der Kanal von Brtare hatte den ganzen Soinmer trocken ge­
legen. Die Steinkohlen waren nicht angekommen, die Holz­
kohlen hatten die Fabriken verbraucht Dns Holzfällen hatte 
man zu spät in Auftrag gegeben, und die Flößer wurden von 
den Lokaibehörden schikaniert und entmutigt Es fehlte also 
an Kohle und an Holz, und ln diesem grausamen Winter war 
der Mangel an Brennstoff ebenso unheilvoll wie der an Brot**

„Während also die höheren Klassen begannen, sich wieder 
dem Wohlleben und dem Vergnügen hinzugeben, stand dem 
eine furchtbare Not der unteren Klassen gegenüber. Den Revo­
lutionären dienten die öffentlichen Zustände als ebensoviel Ar­
gumente gegen die augenblicklichen Leiter des Staates. 
„Schickt euer Getreide nicht nach Paris,“ sagten sie den Land­
wirten; „die Regierungfcist gegenrevolutionär, sie läßt die Emi­
granten zürückkommen; sie will die Verfassung nicht in Kraft 
setzen: sie läfit das Kopr hi den Speichern der Handelskom­
mission verfaulen: sie will das Volk aushungern, um es an 
zwingen, sich dem Königtum wieder in die Arme zu werfen.“ 
Die Landwirte lieferten auch das Getreide nicht ab.

So schrieb über die damaligen Zustände der bürgerliche 
Geschichtsschreiber Thiers. Daß er dabei natürlich die Re­
gierung in Schutz nimmt Ist leicht verständlich. Es muß hier 
festfestellt werden, daß unter den äufieren Anlässen der fran­
zösischen Revolution die entsetzlich schlechte Finanzwirtschaft 
der letzten königlichen Regtemngen den Ausschlag gegeben hat 
Selbstverständlich war das flieht, im historischen Sintu die 
Ursache der Revolution. Vielmehr war es selbst erst eine 
Folge tief erliegender Ursachen, wenn sogar die größten Finanz­
künstler ihrer Zeit ein Turgot ein Necker es nicht vermochten, 
die total zerrütteten Finanzen des französischen Staates in 
Ordnung zu halten. Es ist mcht wahr, wenn die Geschichts­
schreibung behauptet, durch die Revolution seien die Finanzen 
zerrüttet nnd Jene Mißwirtschaft entstanden. Umgekehrt ist 
dies der FaU. Wefi das Geld knapp war und Ludwig XVI. und 

I seine Minister nicht mehr aus noch ein wußten, beriefen aie 
1787 die „Versammlung der Notabein“ ein. Es waren das 
117 vom König ernannte Vertreter des höchsten Adels, der 
Geistlichkeit und der Behörden, darunter die Prinzen des könig 
Uchen Hauses. Dieser Versammlung legte der Finanzminister 
Calonne eine Rechnung des Staatshaushalts vor. worin nicht 
weniger als 115 Millionen Livres (Livre. Pfund, war dem Fran­
ken gleichwertig, und der Name wurde am 7. Oktober 1793 in 
Franke«.umgeändert) zur Deckung der Ausgaben fehlten. Für
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Da dk  Saaierungsvorschläge Calonnes auf eine Besteue­
rung der Landgüter d e r Adels und der  Geistlichkeit hinaus- 
ljefen. so gelang es ihn satbstventändtich nicht sich mit den

Er mußte abtreten. Aber- unter seinem 
Nachfolger entpuppte sich das Deflzlt auf 160 MilUonen Livres. 
Da nun Calonnes Nachfolger, der Erzbischof von Toulouse, Lo­
mé nie de Brienne, sich am Ende aller Hilfsmittel sah. so ver

zw ar noch

geld. aber man sieht dafi die Idee, vom Staat gedruckte Scheine 
statt baren Geldes zn geben, schon im Jahre 1786, also vor der 
Revolution, in dk Tat umgesetzt wurde, ganz abgesehen davon, 
dafi ein ähnlicher Versuch auch schon Im Jahre 1783 gemacht 
worden war. Das wesentliche war. daB diese Schatzscheine, 
laut königlicher Verordnung vom 16. und 18. August 1788. für 
bestimmte Zahlungen des Staates in Zahlung genommen wer­
den mußten, also Zwangskurs hatten. Das unterschied ste von 
den bereits seit längerer Zeit im Umlauf befindlichen Noten 
der Pariser Escompte-Bank« die niemand, der nicht wollte, 
anzunehmen brauchte. Uebrigens half auch diese Maßregel so 
wenig, daß die Regierung zu Gewaltmitteln griff, ugu 
zu verschaffen. Das ging soweit dafi sie sogar eine 
Familien armer, von Hagelschlag ruinierter Bauern 
Wohltätigkeitslotterte ausplünderte.

Diese Einzelheiten genügen, um sich ein Bild von der Geld­
not und Mißwirtschaft zu machen, die bereits unter dem König­
tum herrschte und die die Revolution als unseliges Erbe von 
ihm übernehmen mußte. Als Necker im Herbst 1788 ins Amt 
berufen wurde, der, nebenbei bemerkt die völlig unwirksamen 
Schatzscheine schon im Dezember wieder auf hob, fand er 
ganze 500 000 Livres In der Kasse vor. • Unter diesen Umstän­
den war es kein schlechter Gedanke, daß man Im Dezember 
1789 darauf verfiel, den Wert der vom Staat ein gezogenen 
Güter der Emigranten durch Ausgabe von Anweisungen im 
voraus flüssig zu machen. Dies war im Verhältnis zu unserem 
heutigen Papiergeld ein ganz gewaltiger Unterschied. — Nach 
dem Bastillesturm (14. Juli 1789) und den anschließenden Er­
eignissen war ein großer TeU des Adels, der hohen Geistlich­
keit der königlichen Familie ins Ausland geflüchtet wo ste sich 
aber nicht tatenlos niederUeßen, sondern mit aUen Mitteln 
gegen die. neue Republik arbeiteten, z. B. die fremden Mächte 
zum Kriege gegen ihr Land aufriefen. AU diesen Ausgewan­
derten (Emigranten) wurde das Bürgerrecht abgesprochen und 
Ihre Güter worden konfisziert d. h. zum Staatseigentum erklärt. 
Dadurch kam der französische Staat in den Besitz einer großen 
Mence von Grund und Boden, womit er zunächst gar nichts 
anzufangen wußte. Zwar wurde der Ertrag der Güter für den 
Staat verwandt nnd diente z. B. teUweise zur Verproviantie­
rung der Revolutions-Armeen. Aber niemals bestand d k  Ab­
sicht daß der Staat d k  Güter dauernd behalten soUte. Viel­
mehr wollte man sk  verkaufen und die dafür eingenommenen 
Gelder te dk  Staatskasse abführ en. Doch der Verkauf ging 
recht langsam. Wo soUten sich so sehnen Käufer finden für so 
beträchtliche Mengen von Grund und Boden, die plötzlich alte 
mit einem Mak sum Verkauf gestellt wurden. Noch daz î bei 
diesen „unsicheren Zeiten“, wo sich niemand auf größere Unter­
nehmungen einliefi. (Allerdings kaufte Im März 1790 die Ge- 

Paris einen Teil der Güter hn Belauf von 150—200 Mfl-
____  Da« war für den Augenblick nehr vteL Aber bald
handelte slch’s um Milliardety so dafi der Kauf.achon wegen 
seiner Geringfügigkeit am allgemeinen Verkauf der Dinge nichts 
ändern konnte^. ,
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ganisationen hat „Anders werden“ 
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Verstand noch nicht begriffen hat dafi 
Kapitalismus unserer Tage dk Fessel einer 
archie nicht mehr tragen könnte. — Ebenso 
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ihnen ak  nach den Fleischtöpkn Aegyptens zu-
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rücksebnen. verspricht die .Arbeiter- und Bauernregierung“, 
daß sie ihnen „ein menschenwürdiges Dasek k  ihrem Dienst 
sichern wird“. Wie sie das bei Beibehaltung /k s  gesamten 
Beamtenhccres und auch nur einiger der Rangklassentettungen 
bei dem Pinanzelend des an aUen Enden bröckelnden Reiches 
machen will, verrät sk  nicht Aber selbst wenn eine derartige 
wirtschaftliche Rettung der ..Mittelstände“ möglich wäre, so 
müfite das Proletariat noch immer fragen, ob dieses Material 
so.wohl als Einzelperson, wie als Klasse einer Rettung 
wert wäre. .

. Die ..Mittelstände“ sind die Rumpelkammern der Kapita­
listisch» Wirtschaft in deren Dreckwinkeln sich ein unglaub- 

npel an verstaubten Ideologien hecumtreibt. Erst 
des Proktarkts, die mit der Aufhebung der Klassen 

auch diese Rumpelkammern kassieren wird, kann hier durch 
di* knadaoernde Umgestaltung des gesellschaftlichen Seins 
dteser Mittelschichten eine neue geistige Orientierung bewirken. 
Vorläufig/ rilt trots der einige Jahre schrittweise vorwärts- 
gegangenen Proletarisierung des Mittelstandes von ihm noch 
der Passus des Kommunistischen Manifestes: „Die Mittel­
stände, der kleine Industrielle, der kieke Kaufmann, der Hand­
werker, der Baner, sie alte bekämpfen die Bourgeoisie, um 
ihre Existenz als Mittelstände vor dem Untergang zu sichern. 
Sk sind also <nicht revolutionär, sondern konservativ. Noch 
mehr, s k  sind reaktionär, s k  suchen das Rad der Geschichte 
zurückzudreben.“ 1

So muß, im Augenblick einer bewaffneten Auseinander­
setzung mit dem-Kapitel dk. Parole der «Arbeiter- und Bauern- 
regierung“ notwendigerweise gerade, im Aufäb|ick des prole- 
tariseben Sieges ^egjogghgsicQlI wirken, ^ Ä  -wie die Por-

»ammluna. bevor dk 
Im Proelatriat selbst 

_____  .  jümberbewegung verhängnisvoll ge­
worden k t  Die Idee, daß es. nur vom mehr oder weniger guten 
Wflleii «to«r »Regierung“ abhänge, das goldene Zeitalter her- 
einbreeben zu lassen, wird notwendig dazu führen, dafi der 
Sohrei nach der Arbeiter- nnd Bauernregierung gerade von den 
Schichten aulgenommeD werden wird, die der proletarischen 
Revolution ̂ ablehnend m d  feindlich gegenüberstehen; und ak 
Forderung der gröfiten ak  revolutionär geltenden Parteien 
wird man ste dann dem revolutionären Proletariat so aufdrän­
gen. wkr.ekat „das freie Wahlrecht“. Alle diese vom propa- 
gandistischen.Gesichtswinkel so bestechend schönen Agitations­
phrasen haben d k  üble Eigenschaft dafi man d k  Geister, dte 
man so.ri«*, nicht wieder los vHrd. Derartige Verschleierungs­
parolen <waka man den Sttndpnnkt der Nhked KPD. als au* 
schlaggebend annehmen will) verschleppen nur dk  Krise des

Die Dfnga sind xu weit gediehen. Bei dner bewaffneten 
Auseinandersetzung des Proktarkts mit der Bourgeoisk kann 
es sich Jetzt nicbt mehr um eine prozentuak Verteilung der 
Profite zwischen Staat und Kapkal. nicht mehr um dk  Form 
einer „Regierung“ mit mehr oder wenig« schönen, in der 
„Verfassung verankerten** proletarischen Zkrraten bandek. 
So sicher, wie bei einem Angriff der bewaffneten Konterrevo-

vürde, in den ersten

Reihen des fechtenden Proletariats zu stdien, so sicher k t es 
aber auch Mr uns, dafi wir nicht bei einem beliebigen Signal 
„Hahn k  Ruh“ setzen, bevor nicht das Ziel, dk  Diktatur des 
Proletariats erreicht ist. Noch k t zu hoffen, dafi das deutsche 
Proletariat selbst klug genug k t  um die Maschine der Revo­
lution Volldampf an dem trügerischen Haltsignal der „Arbeiter­
und Bauernregierung“ vorbei zu treiben. Dieses Gleichnis er­
innert an WHdwestbanditcnstretehè . . „ bei denen eine Horde 
Ritter der Landstraße das -Signal der Strecke trügerisch auf 
„Halt“ stellte, um dann den Zug und seine Passagiere auszu­
rauben. Wenn wir das Gleichnis weiterfübren wollen, so kön­
nen wir aber von der KAP. vorher sagen, dafi wir nicht die 
Hand vom Hebel lassen werden, bis der Zug der Revolution mH 
setaer kostbaren Fracht der glücklichen Zukunft des Prole- 
tarkts, an dieser BanditenfaU* glücklich vorbei gesaust ist.

Wir skd keke legale Partei und haben noch nte Wert aui 
die Legalität gelegt Wenn ‘es nötig werden sollte, werden 
wir die wArbeiterreglerung“ ebenso aui konspirativen Ver­
stecken heraus bekämpfen, wk die Bolschewiki den Zarismus 
bekämpften: ht der Zelt aber.-die den für die „Arbeiterregle-
rung“ vorgesehenen Größen noch bleibt könnten sie einmal 

defli Motto des heutigen und des vorlgèn' Aufsatzes än-die k
gezogene Broschüre der Genossin Rosa Luxemburg nachd^nk- 

. Es könfite ihrer Regierungs Weisheit eldigesdarauslieh I 
zugute kommen.

Zusflkfle

derung der;
Begriffe über dagV _
Ä r a ®

ktlon dte KAP. live Ehre dark setzen wünj

Es k t  genug gespottet und geschrieben worden über dk 
schlotternde Angst der Bourgeoisk am ihren 
beneu“ Reichtum und um Ihr sorgenfreies Leben. Das 
gar nicht solange her. Wenige Jahre erst Da tn 
Proletariat noch zuweilen Ansätz«. iich Üu erheben 
Joch abzuschütteln. Gewaltige Kämpfe wurden ausgefoebten. 
Und Jeder Arbeiter stand seinen Mann. Wenn auch nicht alle 
diese Vorgänge von etaer klaren Erkenntnk geleitet und ge­
tragen wurden, so war doch eine unverkennbar starke prole­
tarische Tradition und Energie am Werke, die auch die Nieder- 
kge zn Erfolgen stempelten. Schritt um Schritt wuchs das 
revolutionäre Wollen und berechtigte zu den schönsten Hoff- 
nungen. Dk Tage.der k tzten Kämpfe schien«! nicht mehr 
allzufem, der Sfcg der roten, revolutionären 'Banner gewiß. 
Wohl war sich Jeder kampfbereite Proletarier dessen bewufit 
dafi noch ek  großes und schweres Stück Arbeit zu leisten war. 
Aber das Wissen um baldigen Erfolg ermutigte und stärkte 
seken Unternehmungsgeist

So sah es aus. Nicht besonders g u t aber auch nicht gerade 
schlecht Und heute? Oeh hkek te dk  Betriebe, te d k  Werk­
stätten, in dte Kontontaben, geh fitfeHfcn Auges und offenen 
Ohres k  Proletarierreihen, sehe und höre, was der Arbeiter 
macht was er win. was ihn drängt Und eine erschütternd* 
Wahrheit wird te dir lebendig. Kamt denn das sein? Soll die 
Philosophie der Verzweiflung, die den Hungertod als den ein­
zig natürlichen Tod anpreist zu einer Volkslehre oder Massen­
suggestion werden, an der alle revolutionären Energien zer­
schellen k  nichts?

Wir alle kennen ihn. den ausgemergelten Proleten, dessen 
eingefallene Backen nur mühselig noch den dahinter grinsenden 
Tötenschädel bedecken; dessen Haltung und Gang so kraftlos

schwach sind, dafi er kaum noch fähig is t sek Unter-

Organ U nterernährung gra
i t i  i u M iir  niT irff in iltf  ii zwei­

in Ver-

schenunwürdlger Tage dar 
heute nicht mehr wagt k  
Angst, aus schlotternder 
bcdkgnngeu zu verlieren.

Am schwarzen Brett

hat
eine Reibe men- 

der trotz aU dieser Quat
insgeheim seine Faust su ballen, aus 
ir Angst dtese tierischen Ezlstenz-

ag,
sich ehe

«H» w M .
ich über den

dafi ------— bei Strafe
tion.“ . Was noch 
gewagt hätte. W 
beiter steht 
ndt dem Kopf, schaut 
all um, ob ihn auch 
Hof, als ob er eben erst 
gut zu Mittag gespeist hätte. Anstatt sich 
lehnen, zu empören. Betriebsversammlungen einzuberufeu und 
derartige Unternehmerfrechhelten aufs schärfste zurückzu­
weisen. Nichts von aUedem. Ek* gähnende Leere. E k  
scheues Sichverstecken. Insichhkeinverkrkcben k  einer unter­
bewußten Scham vor seinen Arbeitskollegen. Und dk
selbstbewußten Proletarier, die trotzallpdem mutig d k  Sach« 
der arbeitenden Klasse verfechten, können unter diesen Um­
ständen leicht vom Unternehmertum sondiert und auk Straßen­
pflaster geworfen werden. Opfer, Eta müdes Achselzucken 
der übriggebliebenen. Der Gedanke einer SoHdarltätsaktioa 
wird gar nicht erst erwogen. Wozu auch. Die kneren Hem­
mungen sind so stark, dafi selbst d k  ungeschriebenen, aber 
um so ehrlicher bisher durchgeführten Moralgeaetze der ar­
beitenden Klasse Ihre Geltung und Kraft verlieren, Sei’s drum. 
Dte Arbeit der Revolution k t wieder einmal schier unendlich 
schwer geworden. Aber sie wird und mufi trotz aUedfim 
vorangetrieben werden. #

Am schwarzen Brett stoht ferner angeschkgen: „Lebens* 
mittel für dk  Belegschaft werden nur noch unter der Bedingung 

ft daß -sk sich ausdrücklich verpflichtet auf Jedea
.........und Einspruch auf die Einkaufs- und Verknufepreise

n t verzichten.. .Dte ptrektton.“ Es gibt.vM schwarz* Bretter. 
Die Teak daran mögen verschieden- sdk. Der Inbak b t aber 
bei allen diesen .Anschlägen der gleiche. Vogel frifi
Das Unternehmertum erhebt irm ttd e n n  fe zuvor 
£ s  überrennt rücksichtslos dk» ä  r.,.«su,,

abgeschreckt durch < 
zehn Jahn ‘

Haupt

Ein fabelhafter Stumpfsten bebetoc 
Betriebene Politische Neutralität —  P*j 
Deckmantel dafür. So Uegea dk  Dinge 
— Dich friert; du möchtest irgendetwas 

jr.n n sty

Masstn te
Öte» -  Jst

um sein

dir

Angst des
leben wird zu einer feal
scheint Leben um Jeden Preis „T _____
ein Hundeleben k t  Höhnisch lächelnd steht Vor 
Bourgeois: „Ja, was woUeb sie denn, die Arbeiter sted „  
ganz zufrieden, solche Forderungen steOeh sk  k  nur ganz 
allein.“

Da bebst vor der Wahrheit ztirflek und weifit im nächstes 
nur eins: Hafi. Glühender, fanatischer Hafi bn 

mit der «klaren Erkenntnis vom Kksaenkampf: Unaus­
löschlicher, wohltuender HaB gegen dk Klassenfeinde, die dir 
die eigenen Kampfbrüder zermürbten.

So schreiten wir denn trotz alledem mit einem neuen 
funken im Herzen den schweren Weg der Selbstbewußtseins- 
entwicklung des Proletariats nach wk vor wèiter. Ein Sptegei 
ihnen und uns.

Scharfumrissene Aufgaben ein andermal.

Güter haften sollte. Mit voltem Recht behaupteten noch meh­
rere Jahr* später dk Männer der Revolution, daß die Deckung 
dieser Assignaten viel sicherer sei, als z. B. dk Schätze in den 
Kellern der Bank’von Amsterdam, dk )a gestohlen werden oder 
verbrennen könnten. Auch war man Im Ankng sehr mäßige 
Nnr für 400 Mil Hone» Livres wurde dte Regierung ermächtigt 
Assignaten herauszugeben, und es geschah tatsächlich zunächst 
nnr für 170 Millionen, womit die Schulden «kgelöst wurden, 
welche die Regierung bei der Escompte-Bank gemacht hatte. 
Dk Sache war so gedacht daß entweder die Assignaten beim 
Verkauf der Nationalgüter statt baren Geldes in Zahlung ge­
nommen werden soUten oder daß das beim Verkauf der Güter 
eingenommene Bargeld sofort gegen Assignaten eingetauscht 
und diese dann verbrannt werden sollten. Zum Teil ist auch 
so verfahren worden. Viele Millkrden der Assignaten wurden 
im Laufe der Jahre verbrannt Uebrigens waren diese zuerst

jentlicbes Papiergeld. 
10 000 Livres

___J B I ,  ------------- I------ den täglichen
Zahlungsverkehr und soUten mit 5 vH. verzinst werden. Dem- 
zufolge hatten sie anch keinen Zwangskurs, d. h. niemand außer 
dem Staat brauchte sie anzunehmen. Sie waren also hn Grunde 
nur eine Anleihe des Staates.

Zwischen dem Beschluß der Nationalversammlung von 
Weihnachten 1789 und der Ausführung verflossen einige Mo­
nate, so daß erst im März 1790 die Ausgabe der Assignaten 
tatsächlich begann. Aber schon am 25. Juli mußte Necker nrit- 
teilen, daß der andauernde Rückgang der Staatseinnahmen alle 
seine Berechnungen über den Haufen stüTzte und daß von den 
bewilligten 400 MilUonen Assignaten 330 schon ausgegeben 
seien. Es blieb niehte übrig, ak  nochmal 800 MilUonen 
Assignaten zu bewilligen. Diese Jedoch sahen schon anders 
aus. S k  trugen nur noch 3 vH. Zinsen, wurden In wesentlich 
kleineren Stücken ausgegeben, nämlich zu 1000, 300 und
200 Livres «nd erhielten Zwangskurs. Nicht nur der Staat 
sondern Jedermann mußte ste te Zahlung nehmen. Und selbst 
dies genügte nicht Dk regelmäßken Staatseinkünfte, insbe­
sondere der* Ertrag der Steuern, sanken in erschreckendem 
Maße. Für 1790 hatte Necker, der Anfang September end­
gültig aus dem Amte schied, eta Defizit von 294 MUUonen be­
rechnet Es kam aber noch schlimmer. Allein die letzten drei 
Monate des Jahres brachten ein Defizit von rund 134 Mil­
lionen Livres.

‘ Ursprünglich hatte man bestimmt daß die Assignaten nicht 
nnr nfemah den Wert der Nationalgüter übersteigen dürften, 
sondern daB man überhaupt nicht mehr als für 1200 MilUonen 
Livres ausgeben wollte. Aber dies war wohl eta guter Vorsatz. 
Dk Finanzlage verschlechterte sich zusehends. So hatte denn 
dk  Nationalversammlung Im September 1792 Jene Summe be­
reits um 800 Mfllionen überschritten. Dazu waren cs Assignaten 
ganz anderer A rt Dte Verzinsung war verschwunden. Die 
einzelnen Stücke lauteten allmählich auf Immer kleinere Be­
träge zunächst bk  herab zu 100, 90, 80. 70, 60 und 50 Livres.
Als dann dte Entwertung der Assignaten gegenüber dem Metall­
gelde eintrat, mufite man bald für 100 MilUonen Assignaten te Silbergeld schicken wollte, denn dort 1 
S-Livres-Scheinen in den Verkehr werfen. Der Zwangskurs nichts, dann bUeb ihm nichts übrig, als es

war allgemein. Jetzt haben wir dis gewöhnliche, regelrechte 
Papiergeld.

Im Frühjahr 1791 hatten dte Assignaten nur noch 91 vH 
ihres Metallwertes und am 1. Oktober 1791 gar 82 vH. Sk 
wurden also im alltäglichen Verkehr nur zu einem entsprechen­
den Bruchteil ihres aufgedruckten Wertes In Zahlung genom­
men. — Den Emigranten nun gelang es, dk  Hilfe auswärtiger 
Mächte zn finden und die französische Republik in andauernde 
Kriege mit k s t allen europäischen Staaten zu verwickeln. Es 
versteht sich von selbst dafi dadurch dte Staatsausgaben fort­
während stiegen. Die Einnahmen dagegen stiegen nicht son­
dern nahmen im Gegenteil ab. Denn einer der wesentlichsten 
Gründe für den Ausbrucb der Revolution war k  der ungeheuer­
liche Steuerdruck gewesen, der unter dem Königtum auf der 
großen Volksmasse lastete. Dieser Druck war nun behoben 
und dk neuen Regierungen besaßen, Insbesondere ta den ent­
ferntesten Provinzen, keine genügende Autorität um den regel­
mäßigen Eingang der Stenern zu erzwingen. Auch war die 
wirtschaftliche Not ungeheuer, so daß die Bevölkerung auch 
die Steuern tatsächlich nicht zahlen konnte. A1I dks ergab ein 
immer schreienderes Mißverhältnis zwischen den Einnahmen 
und den Ausgaben des Staates, und nachdem man einmal den 
so bequemen Weg der Assignaten gefundep und beschriften 
hatte, lag nichts näher, als mit seiner HUfe immer wieder das 
Loch im Staatssäckel zn stopfen. So hatte man denn schon zu 
Beginn des Jahres 1794 für fast 8 Milliarden Franken Assignaten 
gedruckt Jedocb befleißigte man sieb damals noch einiger 
Ordnung, indem mau einen Teil inuner wieder vernichtete, wo­
durch die im Umlauf befindUche Summe sich auf rund 54 Mil­
liarden ermäfiigte. Aber das konnte wenig helfen, « 
bald wieder neu druckte und zwar mehr, ak  man yi 
batte. Die Zahl der Arbeiter, d k  mit krem Druck beschäftigt 
waren, hatte man nach und nach auf 400 gesteigert und sie 
arbeiteten ohne Pause von 6 Uhr früh, bis 8 Uhr abends. — 
Um diese Zeit war der Wert der Assignaten schon arg zu- 
saramengeschmolzen. Sozusagen auf Jeder Seite der Revo­
lutionsdokumente finden wir den Beweis dafür, daß man fort­
dauernd den Wert des Papiergeldes mit dem der Silberfranken 
verglich und nach ihm bemaß. Daher steht fest daß 
Sturze Robespierres im Juli 1794 die Assignaten bereits 
Drittel ihres Nennwertes geiunken waren, 
keines der ta solchen Fällen üblichen 
gelassen, ln  der Hoffnung, durchln  der 
den Staatskredit 
heben, hatte man im 
1793 dte privaten Kr 
von Geld hn Auslände 
der mit dem Tode 
wurden 
Worte dte 
aut wenn Jemand 
oder gab. Geholfen 
Verwaltung sekst 
Wenn das Schatzamt den

den Kurs

hä nd lern gegen hohes Au/geld zu kaufen, deren Tätigkeit durch 
das Oesetz verboten war. So kam es, daß für einen Silber­
franken Im Juni }193 dret im August sogar sechs Franken la 
Papier bezahlt wurden. —

Das hatte natürHch seine Rückwirkung auf die Preise. 
Trotzdem Im Sommer 1793 der Gebrauch baren Geldes sogar 
gänzlich verboten wurde, berechnete man nach wie vor alle 
Preise ta Silberfranken und schlug dann, für Zahlung in Papier, 
soviel drauf, wie der Kurs der Assignaten ausmachte. Nun 
kam die Regierung mit' Höchstpreisgesetzen. Höchstpreise 
wurden eingeführt zuerst für Getreide, dann für Brot Welii, 
Fleisch, Mehl, Stoffe, kurz für so ziemlich alles, ausgenommen 
einige Luzuswaren. Was sie nützten? — Nichts. Es ent­
wickelte sich ein ungeheurer Schleichhandel, der nur am An­
fang heimlich, bald aber ganz öffentlteh betrieben wurde. Thiers 
sagt darüber: \

«Zn den Schrecken des Hungers gesellte sich der Skandal 
eines zügellosen Glücksspiels, das dazu beitrug, die Verteue­
rung der Waren und die Entwertung des Papiers noch zu stei­
gern. Das Verfahren der Spiel«», war dasselbe wie stets, 
kauften die Waren, die infolge der reißenden Geschwi 
womit der Kurs der Assignaten fiel, in ihren Händen 
teurer wurden und ihnen in wenigen Augenblicken bet 
liehe Gewinne verschafften. Alles wünschte deshalb das 
der Assignaten, und alles arbeitete darauf hin. Es gab Gegen­
stände, die mehrere tausendmal verkauft und wiederverkauft 
wurden, ohne den Platz zu wechseln. Es war sogar üblich, 
mit Dingen zu spekulieren, die man gar nicht hatte. Man kaufte “ 
eine Ware von fetnand, der sie selbst nicht besaß, sich aber 
verpflichtete, sie an einem bestimmten Termin zu
Verfalktaga * * * “  -----
zahlte die Differenz zwischen 
preis, wenn die Ware Inzwischen v 
Differenz, wenn ste verbUligt war. 
kamen die Spekulanten zusammen, 
gehen, ohne von Händlern verfolg 
liebe in der Hand trugen: Stoffe, goldene 
Vasen usw. Im Café
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handeln. Entzieht ihnen d k  Betträge. dam sitzen sie auf dem 
Trockenen. Dann seid ihr die Berufsrereine nnd Parlaments- 
Parteien los. In den Prodnktioos- and Aasbeatnngsstätten liegt 
eure Kraft. In den Betrieben müßt ihr euch zusammeruchtteßen 
zu B e t r l e b s o r g a a f s a t l o n e n .  Ohne Rücksicht auf 

BtrnU Atter, Geschlecht; ihr seid Arbdts- und 
Uideasgenossen, ihr habt nur einen Feind, euren Ambeuter, 
den Kapitalismus! Jeder Betrieb eine Organisation! dEibÜ> 
S S  Köpfe, die Kollegen. 4 k l S n
auch arbeiten, an die Spitze! Sie müssen neben euch Metben 
im Betrieb. Nur dann denken-Snnd, handeln sie proletarisch.

<*** **® •*** «tekt verraten. Diese 
KSSLÜL Weo T*5.durch Jtadere ersetzen. So sind sie die Vollstrecker eures JCJassenwlllens. So habt Ih r  s e l b s t  eere 

" « •  B«trt«*****nbatiooen ia der Hand. Ans 
den Betrieben heraus maß die proletarische Einigkett dte prole­
tarische Kampffront wachsen. DieM Betriebsorganisationen 
schließt Ihr zusammen zu einer einzigen groBen fifawwyhtn 
Klassenfront Aber das tanze Land. Zu einer das g»*** 1 j».wi 
umfassenden Allgemeinen Arbeiter-Union! Das komm! nicht 
plötzlich, nicht mtt einem Male, weil viele Protetarter langsam 
oder überhaupt nicht denkea and gedankenlos den sog. JMb- 
rern“ (richtiger Verführern), den Bauernfängern nachteufen 
Die Willensstärken and Wettbttcbenden von euch müssen den 
Anfang machen. Sie müssen den Steht Ins Rollen bringen, da»

TLt?

. Auf Grand des Artikel. 48 der Refehsverfassung verordne 
Ich anr Wiederherstellung der öffentlichen Sicherbeit und Ord­
nung für das Reichsgebiet folgendes:

' . H . »
Die Artikel 11* 115, 117, 118, 123, IM tmd 153 der Ver-

Freiheit, des Rechts der traten Meinungsäußerung einschließlich 
der Pressefreiheit, des Vereins- und Versammlungsrechts. Ein­
griffe in das Brief-, Port-, Telegraphen- un0 Pernsprechgefaelm- 
nb, Anordnungen von Haussuchungen und Beschlagnahmen so­
wie Beschränkungen des Eigentum«, auch außerhalb der hierfür 
bestimmten gesetzlichen Orenzen zulässig.

12.
Mit der Bekanntmachung dieser Verordnung geht die voll­

ziehende Gewalt auf den Reichswehr minister über, der «Je aui 
Mllltärbefehlshaber Obertragen kann.

■ Im Einvernehmen mit dem Relcfasmitilster dea hmera kann 
der Reidtswehrminbter zur Mitwirkung bei Aasübung der vott- 
zlebenden Gewalt auf dem Gebiete der ZJvflverwaltunr Re­
gierungskommissare ernennen. Q 3.)

13.
Die Weisungen des MiHtärbefehlsbehabers an die Zhrflver- 

waltung und Gemeindebehörden sowie seine allgemeinen An­
ordnungen an die Bevölkerung sind, bevor sie ergehen, zur 
Kenntnis der Regierungskoamüssare au bringen.

Allgemeine Vorschriften des Mflrtärbefehlshabers. die Be- 
Schränkungen nach 9 1 enthalten, bedürfen za ihrer Recht s- 
wirksamkeit der Zustimmung des Regierongskommbsars. sofern 
dn solcher eingesetzt Ist *

« 4
Wer den Im Interesse der öffentlichen Sicherbett erlassenen

Anordnungen des Reichswehrministers oder des MilHürbefehlv- 
habers zuwiderhandelt oder zu solcher Zuwiderhandlung auf­
fordert oder anreizt, wird, sofern nicht die bestehenden Gesetze 
eine höhere Strale bestimmen, mit Gefängnis oder Geldstrafe 
bis zu 15 000 Goldmark bestraft

Wer durch Zuwiderhandlang nach Absatz 1 eine gemeine 
Gefahr für Menschenleben herbeiführt wird mit Zuchthaus, bei 
mildernden.lhnständen mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten 
und. wenn die Zuwiderhandlung den Tod eines Menschen ver­
ursacht. mR dem Tode, bei mildernden Umständen mit Zucht­
haus nicht unter zwei Jahren bestraft Daneben kann anf Ver­
mögenseinziehung erkannt werden.

Wer zu einer gemeingefährlichen Zuwiderhandlung (Abs. 2) 
auffordert oder anreizt. wird mtt Zuchthaus, bei mildernden 
Umständen mit Gefängnis nicht unter drei Monaten bestraft

*5- .
Die In den Paracraphen 81 (Hochverrat). 307 (Brandstif­

tung). 311 (Explosion). 312 (Ueberschwemmungen), 315 Abs. 2 
Beschädigung von Eisenbtihnanlagen) des Strafgesetzbuches 

mit lebenslänglichem Zuchthaus bedrohten Verbrechen sind mit 
em Tode zu bestrafen, wenn sie nach der Verkündung der 

Verordnung begangen sind.
Unter der gleichen Voraussetzung kann im Falle des |  92 

(Landesverrat) des Strafgesetzbuches auf Todesstrafe erkannt 
werden; ebenso in den Fällen des I  125 Abs. 2 (Rädelsführer 

und Gewalttätigkeiten bei Zusammenrottungen) und (  115 
Absatz 2 (Rädelsführer und Widerstand bei Aufruhr), wenn der 
Täter den Widerstand, die Gewalt oder Drohung mit Waffen 
oder im bewußten und gewoHten Zusammentreffen mit Bewaff­
neten begangen hat

| 4
Auf Ansuchen es -Inhabers der vollziehenden Gewalt aind 

durch den Reichsminister der Justiz außerordentliche Gerichte 
zu bilden. Zar Zuständigkeit dieser Gerichte gehören « 4 er 
den Im i  9 der Verordnung des Reichspräsidenten vom 29. März 
1921 (Reichsgesetzblatt S. 371) aufgeführten Straftaten aadr 
die Vergehen nach I  4 der vorliegenden Verordnung.

5 7.
Diese Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft
B e r l i n ,  den 26. September 1923.

Der Reichspräsident:
?. V  ' }  ! E b e r t  . . * v /  j/. ’-' .

gegengezeiohnet: der Rdchskaa«ler:
Dr. S t r e s e m a n n .

Wir denfcofel oder der Teufel ans
Der Untergang der kapitalistischen Welt im allgemeinen 

uad des deutschen Kapitalismus hn besonderen nimmt In den 
letzten Tagen explosionsartige Formen an. Sprunghaft stürzt 
die Wirtschaft Stück um Stück Ins bodenlose. Unter furcht­
baren Zuckungen krampft sich der gesellschaftliche Körper zu­
sammen. Der wachsende qualvolle Druck mit dem grinsenden 
Hungertod als Trabant zersplittert alle Begriffe und Vorstel- 
lungen in Atome. Die parlamentarischen Revointioasritter mit 
Ihrer Journaille sind ängstlich beschäftigt die Ernte noch schnell 
m die Scheuer zu fahren. Das ganze Politikantengeschmeiß, 
welches sich glücklich durch den Krieg bindurchreklamiert hat 
■nd von der Revolution nicht beim Kragen genomm^i wurde, 
dem- geht Jetzt der tüntern mit Grundeis unter. Die Junker 
und’ Monarchisten wittern Morgenluft Wie d n  Tiger liegen 
sie sprungbereit auf der Laaer, am im rechten Augenblick die 
Oewalt an sich zu reißen and ihre alte Herrschaft wieder unbe­
schränkt auf zu richten. Unter Führung der bayerischen Vendé 
soll der Vorstoß unternommen werden. Die Spaltung im eige­
nen Lager, ob großdeutsch oder großbayerisch verengt sicb>#i 
den Streit um die Frage des Anfangs des Sturmangriffes. Diese 
Differenzen bedeuten keine Lähmung der Kräfte. Der partlku- 
laristische "
sehen Konterrevolution noch spukt ist ein altes Erbübel, das 
aber einem praktischen entschlossenen Bugreifen nicht hinder­
lich ist, sondern nur in der Begrenztheit des Zieles sich wieder-
c n i a n . l t  V

Mtt eiserner Zähigkeit hat die junkerliche Reaktion alle 
Vorbereitungen lür ein aussichtsreiches Gelingen eines Put- 
sches getroffen. Die wichtigsten Machtmittel der. demo­
kratischen Republik sind hi ihrer Hand, und die sozialdemo­
kratischen Minister bilden nur das verschämte Feigenblatt für 
diese Tatsache. Polizei nnd Justiz sind von monarchistischen 
Elementen verseucht Der alte „herrliche Preußengeist“ hat

£  ̂ s fm a m T s t t s a t ^
Anders die demokratische Konterrevolution, deren klein­

bürgerlicher Tefl die erbärmliche Feigheit 'in  Permanenz be­
deutet und wetter nichts ist als der apportierende Hund bei 
d m  Herrn mtt der Peitsche. Dte Großindustrie orientiert sich 
aach den sichersten und unbeschränktesten Profitmöglichkeiten. 
Die heen lh r die bayerische Vendé nicht ao bieten wie dfe 
Ebertiniscbe Republik. Das Unternehmertum der besetzten 
Gebiete trinkt mit dem „Erbfeind“ Brüderschaft. So ist dieser 
Teil der Jfeaktten innerlich gespalten.

Das UttBcfae Gestammel des demokratischen Kriegs- 
imnbters Geßler kann von wegen dem »lest hinter der Ver­
fassung siebenden Heer** nnr schlecht die Angst verbergen, die 
der J ta ü e ra n r te  schlotternde Gebein gefahren is t  Daa Ka- 
btoett Stresemann—Hilferding verOBt vor Schreck In ein Pro- 
klamatlonsfieber. um die Rtthe und Ordnung zu bewahren. 
Ste ist erschrocken Über sich selbst nnd proklamiert die 

des Ausnahmezustandes. Bei

Verfassung zn schützen. Im Geiste sieht er schon die neue 
Koalition vor den selbst gerufenen Geistern wie Joseph aach 
Aegypten türmen. Aber Stuttgart ist letzt kein sicherer Hafen 
mehr für zerschundene Wracks wie beim Kapp-Putsch. Rechts 
und Knks bat man ans den Zeitläufen gelernt und der Regierung 
Zeigner mit der anonymen Unterstützung der KPD. als letzter 
Zufluchtsort ist durch den Ausnahmezustand expreft das Rück­
grat gebrochen worden.- Die Arbeiter sind nicht mehr so 
töricht der demokratischen Republik die* Kastanien aus dem 
Feuer zu holen, nm dafür blutig niederkartätscht und zum 
Schluß mit Bielefelder Abkommen genarrt zu werden.

Die Gewerkschaften, innerlich zermürbt durch ihren konse­
quenten Arbeiterverrat krachen bi allen Fugen. Sie haushalten 
mit ihren Kräften, um sie zur Rettung ihrer Brotstelle, nämlich 
der demokratischen Republik, ln die Wagscbale werfen zu können.

Die KPD. fiberschlägt sich vor Nationalismus. Um Deutsch­
land zu retten, wird der französische Spitzel Schlageter von 
Radeck der Arbeiterklasse als Held der Konterrevolution in 
bengalischer Beleuchtung gezeigt und der Faszistenhäuptling 
Reventlow avanziert zum Mitarbeiter der „Roten Fahne“. Den 
Hitler-Garden, mitsamt den Stresemännern wird der schärfste

erscheint aus der Versenkung,

(rodfcnc Putsdi

tbchen Veitstanz schlägt sie mn sich; and da sie anf dem retf- 
^  riet b t  sausen dfe Hiebe auf die hungern-

Dle Säbelherrschaft hat ihr „Recht aaf 
Wer hungert wird erschossen.

D * b w » d e A ti ie ro n  setzt sh* b  Bewegung. Diebe, 
dingungslose Aufgabe des passiven Widerstandes und die 
Kosten des Ruhrkrfeges sprengen den Achtstundentag ln die 
Loft Ein Teil dar Betriebe wird, geschlossen oder arbeitet 
verkürzt Die arbeitslosen Lohnsklaven haben das Recht in 
Da- und Wehnmt am Wege zu verrecken, nnd wenn sie gegen 
«» Bend revolutionieren, wird ihnen der Magen mit Manen 
Bohnen gefällt Alles im Interesse der demokratischen Staats­
räson.

Die poKtfecbe Atmosphäre zittert vor innerer
wie die Luft an etoem schwülen Sommertage. Es Hegt__ _
b  der Luft Niemand weiß so recht Wo. Der „Vorwärts“, diese 
alte Betschwester pbppert ihren Rosenkranz herunter, und bei 
leder Pèrié erfolgen die Vaterunser:. .

„Arbeiter! Ruhe. Besonnenheit, Ordnung! Laßt euch nicht 
provozieren; wom es sein nmß, dann bandelt einig, fest und 
geschlossen usw.“ Der „Vorwärts“ und mit ihm die gante 
bürgerliche Demokratie schwärmt auf einmal für die Dflctatur. 
weil sie den Bürgerkrieg verhüten soU. Maa findet b  ein 
Haar in der Sappe, wefl ausgerechnet der Kürassierstiefel zum 
Diktator geworden b t  Um diese Schönheitsfehler zu be­
mänteln, 'erklärt der „Vorwärts“ seinen Lesern ganz nach dem 
Schema eines deutschen Schulmeisters, was der Vorstoß gegen 
<Be Demokratie ab  MflftärdOctatur für Strafen aach sich zieht 
and empfiehlt den Proleten, nur Ia nicht mehr zn tun.

umgeben mit einem Kranz von Parolen, wie Kontrollausschüsse, 
Sachwerterfassung, Kontrolle der Produktion usw., die Ar­
beiter- und Bauernregierung in wechselnder Kommentierung. 
Der ganze Spektakel hat mjt Reaelutfon nichts zu tun, sondern 
b t kompletter Massenbetrug. .

Die Proletarier können diesem Umstand nicht mtt über­
einandergeschlagenen Beinen schadenfroh Zusehen. Die demo­
kratische Republik vor den griffigen Klauen des reaktionären 
Teufeb zu retten, ist nicht ihre Pflicht Wie es ebensowenig 
ihre Aufgabe sein kann, sich für die Einheit Deutschlands ein­
zusetzen. Ganz davon abgesehen, daß ein national einheitliches 
Deutschland seit dem Frieden von Münster und Osnabrück 
praktisch nicht mehr existiert und die neudeutsefae Herrlich­
keit der 70er Jahre, dieser politische Zwitter, wohl den Inter- 
■ ■  des deutschen Kapitalismus in seinem Aufstieg _ 
könnte, aber immer nur ein Schatten einer politischen Reichs­

war. Sprengt der untergehende Kapitalismus ab  ret- 
Versuch die nationalen Grenzen, so darf die Arbelter- 
nlcfit Wächter def Grenzpfähle stfri, anch wenn sie 

schwarz-rot-gold lackiert sind.
So gleichgültig es an und f«r sich den Lohnskbven sein 

mag, von welcher Couleur Kapital seine Ausbeutung vollzogen 
wird*, so darf er doch nicht passiv dem Kampl der Konter­
revolution am die Herrschaft unter sich zusehen. Das Prole­
tariat maß selche Auseinandersetzungen benutten, um sie zu 

les proletarischen Sieges zu machen, and besonders 
mn dieses Ringen in den offenen Bürgerkrbg um- 
Mag nun der Stein ins Rollen kommen von welcher 

Steifer ans er wOL Den Zeitpunkt seines Handelns wird Sich 
die Arbeiterklasse nicht von ihrem Gegner diktieren lassen, 
aber anch vor einer Offensfvpolttik nicht zurückschrecken, 

i dte Stumle es gebietet Der Hieb bleibt die beste Parade.
_ treten der hilfeschreienden Demokratie 

wird und nmß die Arbeiterklasse zur Tagesordnung Obergehen, 
« d t e  löten Ihre Ttten jtfh lt begraben, aber «he der 
Id uns, daan wb den
Nooh hält dte Reaktion zurück, so mangelhaft vorbereitet 

wie beim Kapp-Putsch tratscht sie nfcht mehr vorwärts. Ste 
hat auch gelernt. Zudem ist alles und Jeder gewarnt Ihre 
Herrschaft würde auch das Ende der unbeschränkten Herr­
schaft des Kapitab nnd damit des zügellosen Profite bedeuten. 
Alles dieses berücksichtigt mag der monarchistischen Reaktion 
die Aktion der Küstriner Heißsporne doch nicht so zeitlich ge­
legen hommen.'

lag dem sein wie’» will Die Partei maß bereit sein in 
fedän Augenblick den Kampf aufznnehmen und den Prole-

MoraHsche Entrüstung über den trockenen Putsch im bier­
feuchten Bayeraland tobt sich in der sozialdemokratischen und
kommunistischen Presse aus. Allmählich wird man sich auch 
(lort klar, daß Kahr und Hitler gleiche Brüder sind nnd daß ihre 
Kappen schwarz-weiß-rot leuchten. Diesen Jockeis fehlen 

nur noch die Voüblutgäule. damit das Rennen beginnen kann. 
Sie suchen noch die nötigen Mittel zur Finanzierung des StallM 
zusammen und müssen plötzlich lesbteüen, daB Ihr Kredit 
doch nicht sehr glänzend b t  Sie könpen daher nur- etappen­
weise vorgehen und den großen Schlag durch kleine Schläge 
ersetzen. Der ganze Klimbim einer militärischen Organisation 
wird aufgezogen. Neue Autostafiein nnd Motorradstaffeln 
durohsausen München. Es erinnert altes an die famosen 
Augusttage des Jahres 1914. Das einzige was verpulvert wird. 
Ist das so kostbare Benzin umf die noch kostbarere Zelt Kost­
bar b t die Zett für das revolutionäre Proletariat weil es ihm 
die Zeit läßt mit den Tatsachen zu arbeiten und ste den indiffe­
renten Arbeitern vor Angen zu führen. Sie läßt die Gegenwehr 
im Proletariat wachsen. Der Sirni der Aktion des Kapitab 
prägt sich in immer schärferer Form dem Proletariat ein. Es 
begreift, daß es um Seht oder Nichtsein geht daß dte. begin­
nende Diktatur nicht ein Ausnahmezustand' b t  sondern d^r 
Deckmantel für einen ; fetzt mit aHer Schärfe einsetzenden 
KampOës Großkapitals gegen die Arbeiterschaft.

Das deutsche Kapital hat einen zweiten verlorenen Krieg 
hinter sich, dessen Folgen und dessen Ende sich noch nicht 
übersehen lassen. Soviel steht aber schon Jetzt fest, daß die 
deutsche Wirtschaft durch die den von dem deutschen Kapitel 
seit der Novemberrevolution und besonders seit der Ruhraktion 
eingeschlagenen Vernichtungsfeldzug gegen dfe deutsche Wäh­
rung nicht mehr Imstande js t  aus sich heraus auch nur die 
aUernotwendigsten Lebensbedürfnisse der Arbeiterschaft zu 
decken. Die Rebellion wächst daher von Tag zu Tag. Eine 
Arbeiterschicht nach der anderen wird auf die Straße gesetzt 
Die Ersparnisse sind längst aufgezehrt. Ein harter. Winter 
steht vor der Tflr. Schon fetzt müssen Notspeisungen in 
enortnem Umfang einsetzen. Dte konkurrenzunfähig gewordene 
deutsche Wirtschaft muß sich umstellen. <L h- eie muß mit 
eisernem Besen gegen dfe Arbeiterschaft losgeben. Ihr Lebens-
Interesse gebietet es mag sie auch

zu
nur

noch so bedeutend sein, ermöglicht dem Kapital fortlaufende

Sfe^fll und kann Lasten nur tragen, wenn ste in 
b t  sie 
behalten, 
fehlt und
beherrschen. Ste weiß, daß diese Abwälzung der Lasten der 
zwei verlorenen Kriege auf das Proletariat zum Sturm führen 
muß. Es beugt (teehaib ver und bestimmt von vornherein den 
Kampfbeqan und organisiert dte Abwahr. Sein altes Prinzip 
bt. da» der Angriff dte beste Waffe b t  Wendet es auch hier 
an. Unter der heutigen Situation hält ee dl 
Gruppe des deutschen Kapitab fib das

nm dfe i
-------*

E , läßt die rechtsrad® *®-----  _
Militärdiktatur derselben Bajldca d m  m f  sie .
aaf. Es hat aas* dem Kapp-Putsch dte Lehre gezogen, daß ea
das deutsche Proletariat 
den man ihm zum 
gegen das Wüten der 

Was fflr die
sind für die Stresemann—HOfetding die

Republik, den die
JConterrevoiution fü h rt______________________
Man denkt wer die Lacher auf seiner Seite hat « 

Spiel. Das 
aber dem Proletariat 
doch merkt der

Unterdrückung Jeder 
:rschaft hageln nur so. P* ’ 
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